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3roei @ebtd)te con (Sbgctr Gbappute.

3raueitpnbe.
SrauenRände find in unfer £eben,
üns zu Croft und £inderung gegeben.

Wenn fie über kranke Stirnen ftreid)en,
ffîuft der Sdtmerz oor der Eiebkofung u>eid?en.

Wenn der 5ieber tT?äcbte mild fid) regen,
Können 5rauenbände kühlen, pflegen.

Srauenbände find lüie uKibe Rofen,
Bergen Seligkeit in ibrem Kofen.

Und der Finger zarte, rneiebe Ranken,
Regen loarmc, innige Gedanken.

Dod), toenn Srauenbände feiernd liegen,
Oder liebend fid) in andere fügen,

Können immer fie nod) Reichtum febenken
ünmutsooll uns milde Pfade lenken.

Üinberroetnen.
Wie manchmal nad)ls der Wind in Bäumen klagt, s ift das uorgeabnte Web der Cage,
Bört man aus fremden Räufern Kinder meinen. Die kommen merden, £eiden zu bereiten.
Da bab' id) mid) denn oftmals febon gefragt, Rod) unbemubt ift es die berbe Plage
Was fi« denn derart quält, die lieben Kleinen? Des Scbidcjals, das fie fortan toird begleiten.

Der Dorfbamt.
©Höhlung oon ©ret be 2Iuer.

SDtoito:
®ie fiülidje Orbmtng ift nid)t iit bei Statur;
roir SJÎenfiben tnüffen fie hineinbringen,
roie tnir bie mat^ematifebe Orbnung

hineingebracht haben.

©s gibt im oberen 9?beintal nod) einige Dorfgemeinben,
bie ibre 9ted)ie unb SSerfaffungen oom oieräebnten ober

fünfsebnten 3abrbunbert her fdjreiben nnb fie burd)gefod)ten
baben burd) alle SBanbel ber Seiten. SRan bot mir ba eine

©efcbidjte erääbtt non einem ebrroürbigen $raud)e, ber in
einer redjttofen 3eit toobl am ^Slafce geroefen fein mag unb
aud) beute nod) geübt toirb in folgen fallen, too bas ge»

febriebene ©efeb oerfagt. fjfreilid) finb bie fbtenfeben über
foldje Dinge binausgeroaebfen, roie fie ja aud) ben Dradjten
ber ©äteräeit burdj rüdficbtslofe SRusfelfüIle enttoaebfen finb
unb alle fprengen mürben, bie man ibnen an3öge. 2BeiI aber
bie ©efd)icbte fonft gan3 lebrfam ift, fo er3äble id) fie, roie

fie mir überliefert roarb.
3d) nenne bas Dorf, in bem bie ©efdjicbte fid) begeben

bat. Saug, ©s liegt, roie gefagt, roeit oben im fRbeintal,
unb jeber, ber bie 33erbältniffe fennt, tann leidjt erraten,

roeld)es bamit gemeint ift. ©s ift ein präd)tiges altes Dorf
mit einer Sirdje unb einem ©emeinbe'baus, bas früher ein

Herrenbaus roar unb beffen ©alfenbeden unb Dreppenraum
eine geroiffe ^Berühmtheit erlangt haben. Ulm oberen ©nbe
bes Dorfes liegt bas ©ütdjen bes ©auern Gegeffer, ein bid»

roanbiges Steinhaus mit tiefgebetteten $enftern, ein paar
Obftbäumen, Stall unb SCRoftpreffe, unb ba alfo roudjs in
bäuerifdjem SBo'blftanbe bas Dödjterlein fiina neben einem

erbeblidj jüngeren ©ruber ©en3 heran.
fiina Segeffer roar 3roeiunb3toan3ig 3abre alt, als fie

iSaug oerliefe unb als Saaltochter im Hotel Sreu3 3U ©aga3

eintrat. Sie roar ein raffiges ÎRâbdjen, taunt bübfd), aber

angenehm, beroeglid), oon feiner ©eftalt unb guten Farben,
fo bab fie gefallen mubte, unb üielleid)t mehr als manche

Hübfcbc. Da3u roar fie tlug unb fleibig. Sie hatte, roie

©auerntödjter pflegen, im ÏBeIfd)lanb gebient, fprad) gut
gran3öfifd) unb ein leibliches ©nglifd), febrieb eine faubere

Hanb unb rechnete roie ber ©lib. iRadj einem halben 3abr
roar fie nicht mehr Saaltodjter, fonbern Saalgouoernante,
bas Reibt, fie befehligte bas Heer ber fcbüffeltragenben 3ung=

Zwei Gedichte von Edgar Chappuis.

Frauenhände.

Srauenhänöe sinü in unser Leben,
Uns ?u Lrost unä Linäerung gegeben.

Mnn sie über kranke Stirnen streichen,

Muh äer Schmer? vor äer Liebkosung weichen.

Mnn äer Sieber Mächte wiici sich regen.
Können SrsuenbäncZe kühlen, pflegen.

Srauenhänöe sinü wie weiße Kosen,

kergen Seligkeit in ihrem Kosen.

llnä äer Singer ?arte, welche Kanken,
hegen warme, innige 6ecianken.

Doch, wenn Srauenhäncie seiernct liegen.
Ocker iiebenä sich in anciere fügen,

Können immer sie noch Keichtum schenken

slnmutàvoll uns miicie psacie lenken.

Kinderweinen.
VVIe manchmal nachts cier sVinä in käumen klagt. es ist cias vorgeahnte >Veh cier Lage,
hört man aus sremüen Häusern KincZer weinen. vie kommen weröen, Leiöen ?u bereiten,
va hab' ich mich denn oftmals schon gefragt, voch unbewußt ist es ciie herbe Plage
V?as sie äenn cterart quält, ciie lieben Kleinen? ves Schiöcjals, cias sie fortan wirci begleiten.

Der Dorfbann.
Erzählung von Erethe Auer.

Motto:
Die sittliche Ordnung ist nicht in der Natur i
wir Menschen müssen sie hineinbringen,
wie wir die mathematische Ordnung

hineingebracht haben.

Es gibt im oberen Rheintal noch einige Dorfgemeinden,
die ihre Rechte und Verfassungen vom vierzehnten oder

fünfzehnten Jahrhundert her schreiben und sie durchgefochten
haben durch alte Wandel der Zeiten. Man hat mir da eine

Geschichte erzählt von einem ehrwürdigen Brauche, der in
einer rechtlosen Zeit wohl am Platze gewesen sein mag und
auch heute noch geübt wird in solchen Fällen, wo das ge-
schriebene Gesetz versagt. Freilich sind die Menschen über
solche Dinge hinausgewachsen, wie sie ja auch den Trachten
der Väterzeit durch rücksichtslose Muskelfülle entwachsen sind

und alle sprengen würden, die man ihnen anzöge. Weil aber
die Geschichte sonst ganz lehrsam ist, so erzähle ich sie, wie
sie mir überliefert ward.

Ich nenne das Dorf, in dem die Geschichte sich begeben

hat. Zaug. Ts liegt, wie gesagt, weit oben im Rheintal,
und jeder, der die Verhältnisse kennt, kann leicht erraten,

welches damit gemeint ist. Ts ist ein prächtiges altes Dorf
mit einer Kirche und einem Gemeindehaus, das früher ein

Herrenhaus war und dessen Balkendecken und Treppenraum
eine gewisse Berühmtheit erlangt haben. Am oberen Ende
des Dorfes liegt das Gütchen des Bauern Segesser, ein dick-

wandiges Steinhaus mit tiefgebetteten Fenstern, ein paar
Obstbäumen, Stall und Mostpresse, und da also wuchs in
bäuerischem Wohlstande das Töchterlein Lina neben einem

erheblich jüngeren Bruder Benz heran.
Lina Segesser war zweiundzwanzig Jahre alt, als sie

iZaug verließ und als Saaltochter im Hotel Kreuz zu Ragaz

eintrat. Sie war ein rassiges Mädchen, kaum hübsch, aber

angenehm, beweglich, von feiner Gestalt und guten Farben,
so daß sie gefallen mußte, und vielleicht mehr als manche

Hübsche. Dazu war sie klug und fleißig. Sie hatte, wie

Bauerntöchter pflegen, im Welschland gedient, sprach gut
Französisch und ein leidliches Englisch, schrieb eine saubere

Hand und rechnete wie der Blitz. Nach einem halben Jahr
war sie nicht mehr Saaltochter, sondern Saalgouvernante,
das heißt, sie befehligte das Heer der schüsseltragenden Jung-
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